
der Pflegeheimen, sondern ın ihrer ange- Die Pflege er und kranker Menschen geht
stammten mgebung. Eın sehr hoher Pro- schließlich oft ın die Pflege und Begleitung
zentsatz alter pflegebedürftiger Menschen Schwerkranker und Sterbender über 1ele
wIrd VO Familıenangehörigen betreut, Menschen wollen Nn1ıC. 1mM Spiıtal sterben,
meilist durch Tochter, Schwiegertochter der sondern daheim, S1e ih: Leben gestaltet
ga Enkelın ast durchwegs ind Frau- haben Die Begleitung dieser Menschen
&. die pflegen, selten, ber auch, Maänner. stellt ber dıe Betreuer noch einmal ganz
Dabe!i sSind nicht 1Ur die Mehrgeneratio- andere Anforderungen. Im £15 der Hos-
nenhaushalte, ın denen gepflegt WwITd. In V1e- pizbewegung werden daher 1n der 10Zese
len Fällen nehmen Familienangehörige le1- St Pölten (überwiıegend pfarrliche) Semina-
Nefife un! größere Entfernungen aut sich, für die verschiedenen Aspekte der ter-
die pflegebedürftige utter der den ater bebegleitung durchgeführt. Dabei geht
der beide betreuen. Oft trıLft Z daß VOL allem die psychologische Bewälti-
eın Elternpaar, das noch miı1ıt der orge und gung der miıt der Sterbebegleitung verbun-
der eıt der Erziehung und Betreuung der denen Aufgaben. Daneben gibt Tagungen
eigenen Kinder beschäftigt 1st, sich uch für Priester un:! Laıen über die theologi-
die Pflege der eigenen Eltern Ssorgen hat schen Fragen und Seminare für die richtige
In den etzten Jahren werden S1Ee deshalb Gesprächsführung mi1t den Schwerkranken
uUurce öffentliche der prıvate Einriıchtun- un! Sterbenden, ber ebenso mıiıt deren An-
gen unterstutzt. Das Pflegegeld ermöglicht gehörıgen.
die Bezahlung mancher Hilfe, und VO.  _ den
Sozlalstationen der Sozlaleinrichtungen
kann I1a  - stundenweise Heimhilfe anior-
dern I dıe Carıtas sSeiz uch ihre Familien-
helferinnen vermehrt 1n jenen Haushalten
e1n, an pflegen sSind. Die psychi-
sche und physische orge und el fÜür
pflegebedürfiftige Menschen bleibt ber VOL
allem bel den prıvaten BetreuerliInnen. Christa Esterhäzy
Von diesen reiben sich sehr viele seelisch aut Die Europäische Okumenischeun: verbrauchen viel Zieıt, alleın deswegen, Versammlung, Giıraz D Z Jun1i 1997weiıl S1Ee weniıg über die Techniken der
Pflege und über die psychische Verfaßtheit „Versöhnung abe (Gottes un Quelle
der/des Pflegenden w1]ıssen. Vieles kann Lebens“

Unmut, IE! oft Lästigkeıt beim (ze-
pflegten abgebaut oder schon VO Anfang kıne Moderatorin der Plenumsversammlun-
verhindert werden, WEln INa die Pflege- gen ın ase und des „Frauenzentrums“
malßnahmen gut beherrscht und weiß, W1€e Graz berichtet ım folgenden, W2e oıch dıe
1n/e Gepflegte/r seelisch reagleren kann „2 für SıCe als Frau dargestellt hat un

Wrın Bedeutung und reCNZEeN dieser großen
In der 10zese ST Pölten sa INa  - schon 1ın redVeranstaltung lagen.
den 700er en als 1Ne Aufgabe der Kirche
. hier Hiılitfe bieten. Nach Versuchen m1% Vergleiche sollten 1m allgemeıiınen vermieden
diözesanen Krankenpflegekursen veranstal- werden, und darum sollte uch die R

ropäische Okumenische Versammlung ınten se1t längerer eıt die Carıtas und das Ka-
tholische Bildungswerk gemeiınsam pfarrli- Graz, die kürzlich nde gıng, N1ıC m1t je-
che Krankenpflegekurse. el werden ner ersten verglichen werden, die 1989 ın

ase stattfand, uch WeNnN für mich, alsdrei Abenden die wesentlichen psychologi-
schen TODIeme angesprochen un! die Teilnehmerin be1l beiden, die Versuchung

groß 1st, dies Tn ıngangs sol1l vorerstgrundlegenden pflegerischen Maßnahmen
theoretisc und praktisch vermittelt. Solche auf die optische Wirkung dieses zweıten
Kurse sSind inzwıischen ın fast allen Pfarren groben ökumenischen Ere1ign1sses verwlıesen

werden:der 107Zese durchgeführt worden, ın vielen
Pfiarren Bmehrere. tiwa 700 Delegierte, weıt über —_
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gemeldete TeilnehmerInnen, wobel fast die konnten er VOL allem die Delegierten
Hälfte aus den Oststaaten angereıst9 die ihnen gesetzten Aufgaben melst wohlvor-

e1nNn unglaublich buntes, lehbhaftes Treiben bereitet herantreten. Diesmal lag War eben-
nicht 1U 1mM Messegelände, sondern aut V1e- falls eın VO  5 einem Redaktionskomitee VO  5

len Plätzen der Stadt un:! 1n vielen zusätzlı- und CEE erarbeitetes Dokument Z
hen Veranstaltungszentren, WwW1€e twa T1e- Thema der ersammlung VOT, wobei der erstie
dens- der Welthaus, Frauenzentrum und Entwurtf 1mM Spätherbst 1996 alle
Okumenisches Dorf; Mitgliedskirchen und CEE-Bischofskonfe-

über 360 Veranstaltungsangebote, ıne LTeNzZEeEN SOWI1E die Partnerorganisationen un
schier unübersehbare Vielfalt Hearıngs, allı Interessierten mi1t der Stellung-

nahme War und 1ne überwältigen-Workshops und kulturellen Darbietun-
gCNH,; de Resonanz un:! umfassende un!: detaillierte

die nAgora“) als Markt der Möglichkeiten, Änderungswünsche und Anmerkungen her-
vorgerufen hatte, der zweiıte überarbeiteteruppen, Organısationen und Inıtıatıven

auf unglaublich kreative Welse sich un:! ihre ext ber TST. 1mM April 1997/ ausgeschickt
Arbeit vorstellten und sich hier für viele die wurde, daß Tür viele e1inNn intensiıives Studi-
Chance ergab, Informationen tanken, nN1IC. mehr möglich WAarL, Was ım Laufe der
nähere ONTLAkTtie knüpfen, sich für Neues Versammlung oft schmerzhaft deutlich

begeistern; de Als Abschluß der EOV sollten, hatte
das (;emelinsame Komitee VO  e KEK un!A C@ ökumenischen Gottesdienste 1mM

großen elt Messegelände, die WwW1e fast CEE entschieden, drei Schlußdokumente
verabschiedet werden: 1nNne kurze Botschaft,alle Veranstaltungen ausgebucht und oft

überfüllt d.  N; eın Basısterxt und Handlungsemmpfehlungen.
die geschwisterliche Atmosphäre, die Das Arbeitsdokument sollte, War 1n der

Einleitung lesen: als ıNnNe möglıchenıcht L11UTFr bel der Grazer Bevölkerung Kr-
staunen und Bewunderung hervorrIiefl, SONMN- Beratungs- zın Beschlußvorlage dienen“,
dern der eC USCATUC uten Willens Wäar wobel der erstie e1l 1ne Vorlage für den Ba-

sıstext, während der Zzweılte e11 einen Rah-un! Lebensireude un: den Wunsch nach
Versöhnung widerspiegelte. INne  } für die erarbeıtenden Handlungs-

empfehlungen bilden sollte.
Zu hoch gesteckte rwartungen? Die rage stellt sich Nu. Was die Erwartun-
Die Erwartungen STrOß, vielleicht gen sowohl der Delegierten als uch der

Teilnehme und Teilnehmerinnenhoch gesteckt, beflügelt VOL allem VO  n dem
wohl bedeutsamsten Unterschied Basel Was erhofften S1Ee sıch für iıhre Kirchen un!
Die Mauer War gefallen, Ost und West fÜür sich persönlich, welches WFenster würde
N1ıC mehr etrennt. Es konnten daher eın iıch öfIfnen, Viısıonen echter Versöhnung
völlıg anderes, offeneres Gesprächsklima hereinzulassen, welche Schranken würden
wartie und Handlungsmöglichkeiten erhoi{ift fallen, Ww1e csehr würden sıch Ost und West

näherkommenwerden, die, da nunmehr die politischen Die Eröffnungsanspra-
Schranken gefallen n! die christliche che des Vorsitzenden der CCRE,: Kardinal
Geschwisterlichkeit, das (Gemeinsame 1ın den V1 9 ließ ein1ges erhoffen. Hıer WarLr e1in KIr-
Vordergrund stellen, die weiterhin bestehen- chenvertreter, der nicht innerhalb sSe1lnNner
den Unterschiede Nn1ıCcC. als schmerzhaft Lren- Kirche Bedeutung erlangt, sondern uch V1e-
nende Konflikte, sondern, wenn uch nicht le Jahre der politischen Herabsetzung erlehbht
Jetz un! soIort, als überwindbare Tenzen hatte un! als WHensterputzer Kontakte knüp-
erkennen lassen. Das seltens un: CEE fen un:! Erfahrungen machen onnte, die
vorgegebene Procedere War anders als S@1- nicht den geläufigen Möglichkeiten elınes
nerzeıt ın Basel Damals un:! dieser Ver- Priesterlebens entsprachen. 1C 1U stellte
gleich ist notwendig un! legıtim STAaN: der die rage 1n den Kaum, ob Versöhnung
„Konziliare Prozeß“ 1M Vordergrund, hatten überhaupt möglich sel, sondern sprach
Christen ın vielen Ländern EKuropas sich lan- auch offen AdUS, daß noch viele Unterschie-

eit VOL der eigentlichen ersammlung 1N- de auf vielen Ebenen zwischen den Kıirchen
LeNS1IV m1t dem verabschiedenden oku- gäbe, die nicht verschwiegen werden dürften,
ment „Friıeden 1ın Gerechtigkeit“ befaßt und und daß Versöhnung möglicherweise der

347



Hoffnung vieler ach eIwas Neuem ent- eıt echs Jahren andauernde Invasıon hat
dıe Sıtuatıon ınnerhali der ırche etarkspräche:

S6 möglıch, einen ‚Evolutionssprung‘ gespannt. Der Begriff ‚Ökumene‘ ıst ım Be-
machen, der WU7ES 2ın ınNe NeCUEC Dıimensıon wußtsein der Mehrheit der Mitglıeder uUuNSe-

hebdt, über Irennungen der Völker und Eth- Ter ırche etwas Gefährlichem und völlıg
nıen hinweg, über TeENNUNG zwıischen Nord Unakzenptablem geworden. Diese Sıtuatıon
und Süd, zupıschen Sıiegern un Besıegten, hat zahlreichen Schwiıerigkeiten 2n der
zwıschen Starken und Schwachen und u“ber Zusammenarbeit mıt anderen Kırchen g-
dıe erwundungen, dıe durch den Verlust führt Wır sehen darın 2Ne Herausforderung
VDVO'  S I2rebe Un VDO  - SIinNNn, durch das Leiden dıe Kiırchen 2ın Europa und jene Kırchen
und letztendlıch durch dıe Unerbittliıchkeit außerhaldb EuTODAS, AUS deren Ländern diese
des Todes entstanden sind?“ Invasıon ıhren AusSganggehat.
Und welters:

Aber WAaAsSs werden 1027r 1U UuUNSsSerer Ver- Die Diıfferenz zınıschen Kiırchenführung und
schiedenheit machen? Werden 12r dıiese Basıs

L’age wıiederZAnlap nehmen: Hıer ir bereits jene Differenz zwischen
Gleichgültigkeit oder NgS vOTEINAN- den Ebenen der Kirchenführung und der Ba-

der? S1S, des „Volkes Gottes‘, lar zutage, die für
TE Taktıeren, eıgene Interessen einen Großteil der Teilnehmer und Teilneh-

durchzusetzen? merınnen spürbar, schmerzhaft un! oft —_
vordergründıgen Kommpromissen? verständlich Wal, weil S1Ee selbst ın ihren

UT Auftei:lung DO'  S influpzonen? Gruppen, 1ın ihren persönlichen Kontakten
eINeT oberflächlıchen Toleranz, dıe miıt Menschen AUS anderen Kirchen, at]ıo0o-

natürlıch WT besser als dıe Religionskriege nalıtäten und Interessensgebieten ın Graz
ıst, aber dıe nıcht der gemeinsamen Suche völlig andere Erfahrungen machen durften.
nach Wahrheit dient? Hıer mußte uch den Delegierten lar WOCI -

Ansprüchen und anmaßenden Forde- den, W1e sehr sS1e durch ihre Verpflichtungen
TUNGENT. der 0Q Konflıkten? Plenarsıtzungen, vorgeschriebenen ATr-—-
Werden Wr wıederum dıe tragıische Erfah- beiıtsgruppen und Dialogforen, fast möchte
TUuNG DO'  - Babel mıt ıhrer Sprachverwirrung INa  ; g  ’ „ghettoisiert“ wurden, denn
machen, der wırd das Wunder vDO  S ING- hne Aaus dem vorgegebenen Delegiertenrah-
ten geschehen?“ 10815  5 auszubrechen, gab TÜr S1e kaum Mög-
Die sprache des russisch-orthodoxen Pa- lichkeiten, Veranstaltungen besuchen, dıe
triarchen Alexy IL VO  5 Moskau und (3anz für S1e un! ihre zukünftigen Aufgaben IN
Russland rückte bereits die rage nach Ver- nerhalb ihres kirchliıchen Lebens wesentlich
schiedenheiten un: ngs voreinander 1ın bedeutender gEeEWESCH waren als die ihnen
den Vordergrund un! erweckte neuerlich die auferlegten Pflichten Es War daher kaum
orge bezüglich einer fehlenden Bereitschaft verwunderlich, daß die Delegiertenarbeits-
seltens der Orthodoxie, Fragen der eigenen gruppen, die Veränderungswünsche bezüg-
Macht und Einflußbereiche jenen der chriıst- lich Basıstext und Empfehlungen erarbeiten
liıchen Geschwisterlichkeit hintanzustellen: sollten, unterschiedlich un: ungleichmäßig

Wır hbedauern zutiefst, daß dıe radıkalen besucht wurden, wichtige, f1ix angemeldete
Veränderungen ın Osteuropa dıe ınterkon- TeilnehmerInnen oft gar nicht teilnehmen
fessionellen Beziehungen unter den Ländern konnten, weil S1E anderswo anscheinend —_

NSerTEe Regı:on und ınnerhalb dıieser Länder entbehrlich9und die erwünschte Aus-
gewogenheıt dieser ruppen, sowohl W asbeeinträchtıgt haben In ”2elen osteuropndtr-

undschen Ländern ıst eute 2ıNnNe Verschlechte- Kirchenzugehörigkeit, Nationalıität
FUU der ökumenıschen Sıtuatıon festzustel- ender betrafi, nıcht zustande kam KFuür vle-
len IDıies ıst auf dıe Tätıigkeit ausländıscher le der Delegierten War 1ne Teilnahme
Miıssıonare zurückzuführen, dıe MASSLV Pro- diesen Arbeitsgruppen frustrierend, da die

Vertrautheit vieler m11 dem OoOkumen‘' nichtselytısmus betreıben. Ihre Bemühungen kon-
zentrıieren ıch auf Menschen, dıe entweder gegeben War un! INa  m} iıch daher innerhalb
ın der rthodoxen Kırche getauft wurden der sehr begrenzten eıt mıiıt Grundsatzira-
oder historıisch ın ıhr verankert ınd. Diese gen auseinandersetzen mußte, anstatt kon-
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Tetie üunsche und Vorschläge formulieren kam, War der eindeutige, außerst erfolg-
un beschließen können. reiche Bewels dafür, daß Frauenanliegen

und -probleme großes allgemeines, uch —
wer Schwerpunkte: Orthodoxie und Frauen diales Interesse erwecken konnten, und daß
In diesen Arbeitsgruppen traten uch jene Frauen nicht bereıit n als Nebenpro-

bzw Randgruppe abseits stehen,belden Schwerpunkte hervor, die allerseits
aufgegriffen, ın den Medien laufend prasent sondern mıiıt brisanten Themen W1e Lwa

und tatsächlich den Ablauf der Ver- dem Dialog zwıischen Frauen aus Israel und
Palästina auf ich aufmerksam machensammlung sowohl POS1LLV als uch negatıv

begleiteten: Orthodoxie un! Frauen. Allge- konnten. DIie angestrebte Mischung VO viel-
meın War erwartet worden, daß die Rolle der seıtigen un:! vielschichtigen Angeboten VO  .

Hearıngs,Orthodoxie 1ın Graz 1mM Vordergrund stehen Arbeitsgruppen, Unterhaltung,
würde, nachdem erstmals ıne echte Geselligkeit und Gastfreundschaft, d1e —

Annäherung zwischen Ost und West durch wohl professionell organısılert, gleichzeitig
die politischen Veränderungen e1t ase aber uch menschlich ansprechen:! präaäsen-
möglich geworden Wa  = pannungen, w1ıe sS1e 1er wurden, wurde nicht 11UTE freudig AaNge-
innerhalb der Kirchenvertretungen aut ho- HOÖOININECI, sondern uch als wichtiger Be-
her und höchster Ebene Linden n’ standteil der Grazer Versammlung NeTr-

oft für „Nnormale“ Teilnehmer und kannt Und uch Wenn Frauen C mıiıt eC.
Teilnehmerinnen viel wenı1ıger spürbar: 1ele als notwendig erachteten, VOT dem Plenar-
VONN uns erlebten Toleranz und gegenseıtigen aal eın Frauentreffen mıiıt dezidierter, aber
Verständigungswillen, bei dem nNn1ıC. keineswegs aggress1iver Botschafft OTrga-

nısıeren, ürlfite die Aussage bel der letz-„Versöhnung i du Zuerst nachgibst“
ging, sondern praktische Schritte der ten Plenarsitzung, daß dank des Frauenzen-
Annäherung. SO konnten oft vorgefaßte tirums die Frauenfrage erstmals 1mM Vorder-
Meıiınungen entschärtift werden, wenn tiwa grund elner Okumenischen ersammlung
orthodoxe Frauen, denen VOTLT allem 1ın Hra- stan doch die Mühen unı Anstrengungen
gen des Priıestertums für Frauen trıkte Ab- vlieler Frauen, sowochl VOT als auch während
lehnung nachgesagt worden War, offen be- der ersammlung, anerkannt haben und für
kundeten, daß sıch diese rage {Üür S1e siıcher- S1Ee 1Ne wohlverdiente Genugtuung gewesen
lich NnıCcC stelle, dalß ber Frauen anderer Se1IN. ESs Ließ S1e auch eiınerseılts vergessecn,
Relıgionen uch diese Möglichkeit ofifenste- dalß Kardinal Martını 1ın selner Eröfifnungs-
hen müßte, WEenNnNn sich diese mi1ıt den gegebe- ede E VO  ; „Christen“ und „Brüderlich-
116  5 innerkirchlichen Voraussetzungen ab- keit“ sprach, andererseits siıch darüber Ireu-
decken lLießen. - daß die Sprache der Botschaft, des Basıs-

dokuments und der Emp{ifehlungen bereıts
Die Bedeutung des „Frauenzentrums “ 1nNne gendergerechte Sprache sprach.
Für Frauen, die dieser ersammlung teil-
nahmen, gab sowochl posiıtı1ve als uch Botschaft UN asısdokument Was hleibt

“DO'  - Grazgatıve Erfahrungen. Negatıv Walr der seltens
und CEE vorgegebene Wunsch, den Botschaft un: Basisdokument wurden nach

Frauen keine eıgene „Schiene“ 1m Pro- lebhaften Diskussionen mi1t großer t1im-
gramm zuzugestehen, W1e dies Lwa bel der menmehrheit angenommMen, die Empfehlun-
Jugend der all Wa  R el wurde, W1e€e ın gen Z Kenntnis gE.  mMmMen. Was wird
vielen Bereichen der Politik, VO.  5 „Maın- tatsäc  1C VO.  } Graz übrigbleiben? Immer
streamiıng“ gesprochen, dalß das Tauenthe- wleder wurde betont, da ß das OoOkumen:

überall integriert, die Frauen überall nicht den einz1ıgen, wesentlichsten Bestand-
präsent seın ollten und S1e daher keine eige- te1l dieses Versuches gegenseılt1ger Versöh-

Plattform benötigen würden. Das „FTrau- nung zwischen den Kiıirchen Europas dar-
enzentrum‘“, das dann dank der Unterstüt- stellen werde, sondern daß das Erlebnis des
Zung des Lokalkomitees und der beharrli- geschwisterlichen Miteinanders, der Aus-
hen Vorbereitungsarbeiten der Vertreterin- tausch VO Meıinungen, das Aufeinander-
nen des Okumenischen Horums Christlicher Zugehen und Eiınander-Zuhören, die
Frauen 1n Furopa (Österreich) zustande menschlichen Verbindungen auf vielen Eibe-
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NEe  5 zwischen Religionen, Kirchen, Natıona- uer anzes Leben, dieses Anderssein un!
1ıtäten und ethniıschen Gruppen, FKrauen un! Umdenken Offensichtlich Paulus ın
Männern, Jung und alt die wirksamste AÄAus- Athen 1Nne schockierende, ber heilsame Kr
wirkung dieser Europäischen ÖOkumeni- fahrung gemacht: Er hatte versucht, das Be-
schen SE  ung se1ın würde. An unNns wird stehende christlich „taufen“; den Altar für

liegen, cdiese hoffnungsvollen Erwartun- einen „unbekannten (SOtt: für Christus
gen 1n die Tat umzusetzen. ID wIird nicht 1MM- beanspruchen. Es War der Versuch, estie-
er leicht se1n, Versöhnung 1mM Alltag hendes, durchaus Akzeptables 1mM He1identum

mıi1t einem hohen „cu überhöhen undpraktizleren. Wır sollten aber, WEelnNl Europa
für uns auch 1ın Zukunft NSeIe gemeiınsame sanktionieren. Der Versuch mißlang gründ-
geistige eımat eın soll und WIT uns als e1l lich, un:! Paulus wurde VO  5 den gebildeten
elıner großen gemeınsamen Welt verstehen Philosophen nicht ernst ge  mmMen. Paulus
wollen, getrost versuchen, diese Gabe (,0t- hat dıe ubtile Versuchung des hristentums
tes, die Quelle Lebens auszuschöpfen erkannt, durch Anpassung Einfluß un!: Anse-
und dankbar anzunehmen. hen gewinnen wollen. Wenn Religion —_

ben en anderen geboten Z eDensbe-
wältigung angeboten wird, verliert S1Ee ihre
eigentliche Funktion, Salz und Ferment,
Schärfe und Kr1ıse des Bestehenden SEe1N.
Hortan kannte Paulus 1UL mehr den Gekreu-
zıgten: Kurzformel tür die Krıse des Men-Pred1g schen und cQ1e ganz andersartıge Wirklichkeit
ottes Auch das heutige Evangelium spricht
VO.  S dieser KrI1se. Petrus getraäum VO

Marıe-Louise Gubler JjJüdiıschen Tempelstaat un: selner Wieder-
en den Strom schwimmen herstellung durch Jesus. Er, der Mess1as un!

Gottessohn sollte endlich eın olk VO TO-
Zuiß ROom Z ea un! 16, 21—26 mischen Besatzungsjoch befreien. Die (sot-
IDıie Welt, 1n der Paulus lebte, glich ın INan- tesherrschaf{t, VO  5 der Jesus gesprochen haftfı-
her Beziehung der unsrıgen. Das römische te, würde endlich die atıon wıeder groß

chen un:! ihr den zentralen Platz für die WeltImper1um umfaßte den anzen Mittelmeer-
aAUINn DiIie Kommunikation zwıschen Ost und einraumen. Wwas VO Glanz würde
West, zwischen den Hafenstädten und den uch aut die Freunde esu fallen, die sich be-
entlegendsten Provınzen funktionierte. Das reıits die Ehrenplätze Z  — Rechten un:!
römische Soldatenheer brachte NEeUe Ideen, en esu STIN1TtieN. Und deshalb wehrt

ulturen miteinander 1n vehement das Leiden ab Niemals darti dasReligionen,
Berührung Es War ıne 39 aufgeklärte“ geschehen! Ja, tadelt Jesus, überhaupt SO1-
spätantıke Hochkultur, 1ın die die Botschaft hen Gedanken auszusprechen. esu Reakti-

ıst außerst heftig: „Weg mıiıt Qir: atan, gehVO  - Jesus etiragen wurde. Aber diese Welt
War zutiefst krank Die Lebensangst, die M1r Aaus den Augen! Du willst mich all
Langeweile, die Banalıtät elıner ziellosen 1e bringen; denn du ast nicht das 1 Sinn, Was

benswelse, die Hoffnungslosigkeit und Res1- ott will, sondern Was die Menschen woLl-
gnatıon eiıner anzen (Generation, der alle len! C£ Unmißverständlich sagt Jesus: etrus,
Möglichkeiten offen schienen, die Profillo- du bist eın atan, eın „Verwirrer“, der mich
sigkeit e1INer es tolerierenden Gesellschaft einen versuchbaren und empfindsamen Men-

der „Wurm  66 1n em Wıe csollte ıne schen W1e du all bringen WIll, hne
solche Welt das Keuer des Evangelıums VeIL - w1]ıssen. Denn ich leide mehr aqals iıhr alle
tehen? Paulus SChreı den Christen 1ın der der Verlorenheıit meılnes Volkes, der WM=-
damalıgen Hauptstadt aus Korinth etwas terdrückung und den Leiden Israels. Und die

Gefahr hat Jesus schon Anfang selneshöchst Bedenkenswertes: 7 Gileicht uch nicht
dieser Welt. sondern andert uch un! WL - Wirkens 1n der Versuchungssituation C1I-

det 1915  S 1n Denken“, TST dann ONn kannt aC gebrauchen, AUS Steinen
TOLT [Ür die Vielen machen un: ihren Hun-ihr überhaupt erkennen, Was Gott mıi1t dieser

Welt wıll Und Wirklicher Gottesdien: i1st ger materiell stillen; göttliche Faszınatıon
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